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Zielgruppenarbeit: 
Modewort – Kernproblem – Brücke zur Bildung 

Erika Schuchardt 

Das Kolloquium ehrt Hans Tietgens. 

Stellen Sie sich vor, an meiner Stelle stünde jetzt im Jahr 2010 Hans 
Tietgens vor Ihnen, und einer von Ihnen würde sich in der Diskussion melden – 
sagen wir es wäre im Jahr 1970 – und würde die Frage stellen: „Herr Tietgens, 
was halten Sie eigentlich von den neuen Errungenschaften, das heißt von der 
Diskussion über Zielgruppenarbeit in der Erwachsenenbildung?“ 

Was glauben Sie, was er geantwortet hätte? – Ich denke, das würde etwa 
so klingen: 

„Ach wissen Sie, man muss wirklich nicht alle sich modern gebenden 
Modeworte immer gleich ernst nehmen! Wir erarbeiten Methoden und Inhalte 
für alle Er-wachsenen. Das kann man nicht aufspalten und sagen, für den 
einen so und für den anderen so. Außerdem geht es um Systematisierung und 
wissenschaftliche Grundlagen.“1 

So werden Sie, etwa in den 1960er und den frühern 1970er Jahren wohl kaum 
von ihm eine Äußerung zur Zielgruppenarbeit finden. Ja, und bis heute gibt es 
Kollegen, die sich an seine anfängliche Abneigung gegen Zielgruppenarbeit 
erin-nern, und das für sein endgültiges Credo halten: Aber war das wirklich 
immer so? 

1. Erste Zielgruppenprojekte

Die Entwicklung der Arbeiten der Pädagogischen Arbeitsstelle (PAS) und des 
Deutschen Volkshochschul-Verbandes (DVV) verlief bekanntlich nicht im 
freien Forschungs-Himmel. Sie war vielmehr auch stark bestimmt durch 
Projekte und eben auch Auftrags-Projekte, damals vor allem von dem 
Auftraggeber, der über die meisten Gelder verfügte, das Bundesministerium 
für Bildung und Wissen-schaft (BMBW). Allerdings liefen Zielgruppenarbeits-
Projekte des BMBW nicht schon anfänglich mit Tietgens und seiner PAS, 
sondern mit anderen Projektträ-gern, etwa dem EUROPARAT zum Thema 
„Elternbildung“, übrigens schon damals eingebunden in die 3. WELTKONFERENZ 

FÜR ERWACHSENENBILDUNG IN TOKIO, o-der in der von Ekkehard Nuissl 
mitbetriebenen ARBEITSGRUPPE FÜR EMPIRISCHE BILDUNGSFORSCHUNG IN 

HEIDELBERG. Da ging es z.B. um „Bildungsangebote für Strafgefangene“ und 
mündete – Sie werden sich daran erinnern – in das damals wegweisende, 
umfassende Vorhaben zum „Bildungsurlaub“, BUVEP genannt. Das ging 
auch an Hans Tietgens nicht unbesehen vorbei und wer damals nähe-ren 
Kontakt zu ihm hatte, erinnert sich vielleicht daran, dass Tietgens, wenn er im 
Laufe der 1970er Jahre überhaupt auf Zielgruppenarbeit zu sprechen kam, 
diese als Angebote für „Lernungewohnte“ oder, wie man damals lieber sagte, 
für „Bil-dungsbenachteiligte“ betrachtete. 

1 Anmerkung: Wer ihn gut kannte, wusste, dass die anfängliche Absage Methode hatte, 
um die Argumentation des Anderen zu provozieren und den Diskurs auszulösen. 
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2. Tietgens und Bildungsprojekte  
für Menschen mit Behinderungen 

In diesem Stadium hatte ich das besondere Glück, dass Hans Tietgens meine 
Dissertation – durch welche Umstände auch immer – und darin die von mir ent-
wickelte Konzeption, damals „Soziale Integration Behinderter“ (1980), heute das 
„Krisen-Management-Komplementär-Modell“ (2003) zur Weiterbildung von Men-
schen mit Behinderungen, langfristigen Krankheiten, existenziellen Krisen, in die 
Hände fiel. Und dafür interessierte er sich, das heißt, er ließ sich überzeugen, 
dass Menschen mit Behinderungen und deren Begleitpersonen bzw. Menschen 
des gesellschaftlichen Umfeldes eine Zielgruppe seien, für die methodisch-
didaktisch speziell „zugeschnittene“ Angebote zum Aufbau von Identität zu ent-
wickeln seien. Er erkannte die Notwendigkeit, Bildungsangebote sowohl zum in-
dividuellen Identitäts-Aufbau der Person als auch als kollektive, gesellschaftliche 
Perspektiven-Erweiterung zu einem konstitutiven Element von Weiterbildung an-
zuerkennen. So entstand 1979 in der von Hans Tietgens begründeten Reihe 
„Theorie und Praxis der Erwachsenenbildung“, übrigens erstmals als Doppel-
band, die Publikation „Soziale Integration Behinderter“, Band 1: „Biographische 
Erfahrung und wissenschaftliche Theorie“, Band 2: „Weiterbildung als Krisenver-
arbeitung“. Und wer schrieb das Vorwort? Hans Tietgens, der nun tatsächlich das 
ärgerliche Wort „Zielgruppenarbeit“ zu Papier brachte, allerdings eingeordnet un-
ter den Begriff „Randgruppe“. Eine Konzeption, an der er, soweit ich weiß, bis 
zum Schluss seiner Tätigkeit festhielt! Doch natürlich ging es bei der Weiterbil-
dung für Menschen mit Behinderungen um Zielgruppenarbeit. 

Ich zitiere Hans Tietgens’ Vorbemerkungen zur 1. Auflage 1980: 

„Es ist das erste Mal, daß in dieser Reihe eine Veröffentlichung in zwei Bän-
den erscheint. Dieser Besonderheit entspricht der Herausforderungscharak-
ter des Themas. Es wird ein Problemfeld entfaltet, das noch kaum im Be-
wußtsein derer ist, die sich mit Erwachsenenbildung befassen. Mit der Re-
naissance ihrer sozialethischen Impulse und mit der Interessenkonzentration 
auf Zielgruppenarbeit mag es zwar nahe liegend sein, eine weitere 
‚Rand’gruppe ins Blickfeld zu rücken. Auf diese Weise ist aber das Problem, 
um das es geht, noch nicht erfaßt. Selbst die Tatsache, daß ein ‚Internatio-
nales Jahr der Behinderten’ ins Haus steht, könnte allzu leicht als Alibi-
Funktion genutzt werden. Ein solches Ausweichen und Ablenken ist aber 
nicht mehr möglich, wenn die Kernthese dieses Buches ernst genommen 
wird: 

‚Der Behinderte braucht die Gesellschaft, 
und die Gesellschaft braucht den Behinderten.’“ 

(Tietgens in Schuchardt 1980, S. IX) 

< Hinweis aus der aktualisierten überarb. und erw. 8. Auflage 2003 mit erw. Titel 
„Krisen-Management und Integration“ mit DVD nach 25 Jahren: 

Krise als Chance – ein verborgener Reichtum 
              Komplementär-These: 

Der von einer Krise schon betroffene Mensch 
ist eine Herausforderung für die Gesellschaft. 

 Komplementär gilt: 
Die Gesellschaft der von Krisen noch nicht betroffenen Menschen 

ist eine Herausforderung für den schon betroffenen Menschen,  
analog der Komplementarität im Christus-Symbol, im chinesischen Yin Yang 
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auf dem Weg zu versöhnender Solidarität, Gerechtigkeit, Frieden und Glück. 
(Schuchardt 2003, S. 41) >  

Fortsetzung Hans Tietgens: 

„Das aber heißt, den Anspruch auf Integration ernst zu nehmen. Wie dazu 
Bildungsaktivitäten beitragen können, davon handeln die zwei Bände“ (Tiet-
gens in Schuchardt 1980, S. IX). 

Tietgens erkannte das für die Erwachsenenbildung allgemein Exemplarische der 
Zielgruppenarbeit: 

„Das für die Erwachsenenbildung allgemein Exemplarische kommt auch im 
dritten Teil der Arbeit zur Geltung. Wenn darin gezeigt wird, wie Bildungsar-
beit mit Behinderten konkret aussehen kann, so ist dies zum einen notwen-
dige Verdeutlichung der praktischen Konsequenzen einer umfassenden 
Problemanalyse. Die Durchdringung des Problemfeldes hat aber zugleich 
auf eine Erscheinung geführt, die für die Erwachsenenbildung unabhängig 
von ihren Inhalten relevant ist. Insofern sie durchgängig auf Identitätskrisen 
stoßen kann, sieht sie sich, wenn auch meist in verdeckterer Form, Anforde-
rungen gegenüber, die bei der Arbeit mit Behinderten unmittelbar zum Aus-
druck kommen“ (ebd., S. X). 

Und Tietgens blieb – so möchte ich sagen – „Anwalt“ der Zielgruppenarbeit für 
Menschen mit Behinderungen und deren Umfeld: 

„Diese mögliche Ausweitung des Anwendungsfeldes sollte allerdings nicht 
davon abhalten, sich der Zielgruppe zuzuwenden, die in diesen beiden Bän-
den theoretisch und praktisch in die Bildungsarbeit integriert wird. Die Not-
wendigkeit und die Möglichkeiten einer solchen Arbeit dürften nach der Lek-
türe nicht mehr strittig sein. Die Frage danach ist weniger die des Ob als die 
nach den Qualifikationen derer, die sich dieser Arbeit annehmen. Die hier 
geforderte metakommunikative Kompetenz ist sicherlich nur im praktischen 
Umgang zu erlangen. Indessen setzt dies auch eine Bewusstseinsbildung 
voraus. Dazu sollte diese Veröffentlichung ebenso beitragen wie zur Anre-
gung des innovativen Handelns, will sie doch als eine ‚Herausforderung zum 
Umdenken’ verstanden sein“ (ebd., S. XI). 

 
Diese beiden Bände weckten großes Interesse im BMBW, das sich in den 1970er 
Jahren darum bemühte, für Zielgruppenarbeit zu werben, und das gerne ein grö-
ßeres Projekt zu diesem Thema ins Leben rufen wollte. Nach einigen Bildungs-
Projekt-Gesprächen zwischen dem Vertreter des BMBW, Ministerialdirigent Dr. 
Axel Vulpius, und dem Direktor der PAS, Dr. Hans Tietgens, sowie der Überwin-
dung von administrativen Widerständen wurde ein Projekt entwickelt, das aller-
dings nicht von der PAS, sondern von Horst Ruprecht, Universität Hannover, als 
Projektleiter zusammen mit der Autorin Erika Schuchardt sowohl für die Bundes-
republik Deutschland (Publ. 1: Schritte aufeinander zu – Soziale Integration in 
der Bundesrepublik Deutschland) als auch in Zusammenarbeit mit dem Marbur-
ger Institut für Vergleichende Erziehungswissenschaft für das Ausland – Eng-
land, Frankreich, Italien, Schweden, USA – (Publ. 2: Soziale Integration im Aus-
land) in die Hand genommen wurde, aber von Hans Tietgens bis zum 1. BMBW-
WEITERBILDUNGS-KONGRESS IM WISSENSCHAFTS-ZENTRUM BONN und seiner die 
Öffentlichkeit einladenden Ausstellung „Wechselseitiges Lernen“ (Publ. 3: Wech-
selseitiges Lernen – Dokumentation des BMBW-Kolloquiums und der Ausstel-
lung), dessen Abschlussbericht von Hans Tietgens Ihnen als von der Humboldt-
Universität produzierte DVD vorliegt, begleitet wurde. 
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Initiatoren der ersten Stunde 

Reihe:  eorie und Praxis der Erwaschenenbildung 
 Soziale Integration Behinderter 
 Band I: Biographische Erfahrung und wissenscha liche eorie 
 Band II: Weiterbildung als Krisenverarbeitung 

Begründer Dr. Hans Tietgens, Direktor der PAS im DVV: 
Er ö nete die Reihe richtungweisend 1979 der Zielgruppenarbeit – überdies erstmalig 
mit einem Doppelband – seither aktuell in 8. erw. überarb. Au age 
„nach 25 Jahren ein fortlaufendes Beispiel der Innovation“, E. Nuissel,  
ergänzt um nationale und internationale Studien gefördert durch das BMBW. 

©  www . prof – schuchardt . de Krise :  Chance 

Dr. Hans Tietgens, Direktor der Pädagogischen Arbeitsstelle (PAS) des Deutschen 
Volkshochschul-Verbandes (DVV), des heutigen Deutschen Instituts für Erwachsenenbildung (DIE) 

Dr. Axel Vulpius, Ministerialdirigent im Bundesministerium für Bildung und Wissenscha  (BMBW) 
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3. Tietgens und die neue Zielgruppenorientierung 

Man kann sicherlich sagen, dass mit diesem Vorhaben das Eis gebrochen war. 
Denn kurze Zeit darauf erschien in der Reihe „Theorie und Praxis der Erwachse-
nenbildung“ 1981 der von Ortfried Schäffter verfasste Band „Zielgruppenorientie-
rung in der Erwachsenenbildung – Aspekte einer erwachsenenpädagogischen 
Planungs- und Handlungskategorie“, allerdings mit einer nun zu eindimensiona-
len Akzentuierung in Richtung auf „Demokratisierung“ durch Weiterbildung. 

Ich zitiere aus dem Vorwort von Hans Tietgens: 

„Unabhängig vom Sprachgebrauch lässt sich sagen, dass unter der Stoß-
kraft gesellschaftskritischer Impulse Zielgruppenorientierung einen Akzent 
erhalten hat, der vornehmlich an die Bevölkerungsgruppen denken ließ, die 
bisher kaum Teilnehmer an Erwachsenenbildungsveranstaltungen waren, 
und die als Bildungsdistanzierte, Benachteiligte abgewiesen werden. (...) 
Der dahinter stehende Demokratisierungsanspruch lässt sich ausdifferenzie-
ren. (...)  

Damit wird die Aufhebung von Benachteiligungen und Repressionen zur 
Zielprojektion der Zielgruppenorientierung. Eine solche eminent politische 
Auslegung des Begriffs findet zwar nicht allenthalben Zustimmung, be-
herrscht aber weitgehend die Diskussion. (...) 

Das Nichterreichen weiter Bevölkerungsgruppen als internes Problem der 
Erwachsenenbildung und die gesellschaftstheoretische Auslegung der defi-
zitären Situation haben also zum Herausstellen der Zielgruppenorientierung 
veranlasst. Diese doppelte Motivation hat dazu geführt, dass mit diesem 
Leitprinzip nicht nur ein Anstoß für eine Werbestrategie und eine Neubesin-
nung auf die ausbleibenden Bevölkerungsgruppen adäquate inhaltlich-
methodische Gestaltung überlegt wird. Es steht vielmehr die Struktur der 
Erwachsenenbildung überhaupt zur Disposition, das heißt, die Tradition ih-
res Angebotscharakters. Diese weitreichende Perspektive hängt allerdings 
mit einem dritten Impuls zusammen, der in den letzten 15 Jahren in das 
Denken über Erwachsenenbildung eingegeben worden ist. Gemeint ist der 
Versuch, Demokratisierung nicht allein als Zielvorstellung oder als inhaltli-
chen Diskussionsgegenstand anzusehen, sondern dafür auch in den Veran-
staltungen selbst Handlungserfahrung zu vermitteln. Zielgruppenorientierung 
erscheint so gekoppelt mit Selbst- und Mitbestimmungsmöglichkeiten in der 
Erwachsenenbildung. Was als Teilnehmerorientierung im Sinne der Berück-
sichtigung der Erfahrungsperspektiven unter verschiedenen Begriffen schon 
lange Leitprinzip war, wird konsequent weiter ausgelegt als Ermöglichen der 
Teilnehmerpartizipation.  

Ein weiteres Problem, das allerdings für den Zielgruppenansatz generell gilt, besteht in 
der Gefahr, eine Selbstgenügsamkeit der Zielgruppe zu unterstützen. Insofern die Anre-
gung zur Weiterbildung ein Sich-selber-Finden auslösen soll, bis die Chance zur Selbst-
vergewisserung im Rahmen einer Gruppe mit gleicher oder ähnlicher Lebens- und Prob-
lemlage sicherlich von Vorteil. Bewähren kann diese Selbstvergewisserung sich aber erst 
in der Befähigung, auch mit Angehörigen anderer Zielgruppen verständig und selbstbe-
wusst zugleich umzugehen. Zielgruppenorientierung wirkt den Blick verengend und eben 
nicht als Brücke zur Bildung, wenn es ihr nicht gelingt oder wenn sie nicht anstrebt, auch 
die Kategorie des anderen und den Motivationshintergrund des Interaktionsverhältnisses 
ins Bewusstsein zu bringen. (...) Insofern ist es nicht zufällig, dass einer der letzten in 
dieser Reihe erschienenen Bände (E. Schuchardt: ‚Soziale Integration’) einen Ansatz der 
Zielgruppenarbeit mit Behinderten darstellt und begründet, der auf diese Integration ab-
zielt“ (Schäffter 1981, S. 1-17). 

Dass Hans Tietgens dem Gedanken treu geblieben ist, kann man nicht zuletzt 
daraus ersehen, dass noch die 5. Auflage meiner beiden Bände mit einem Vor-
wort von ihm erschien. Ich zitiere aus dem Vorwort: 
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„Ihr, der Autorin, geht es um ein ‚Umdenken als Zukunftschance’. Danach 
will begriffen sein, dass eine Erwachsenenbildung mit behinderten Men-
schen eine ‚Krisenverarbeitung als Lernprozess’ auf Gegenseitigkeit erfor-
dert, jene Bildungsarbeit also als 'wechselseitiges Lernen' zu verstehen ist. 
Nur ein Interaktionskonzept kann hier im Sinne des weiteren Buchtitels 
‚Schritte aufeinander zu’ eine Hilfe bieten. Es kann sich auf Analysen stüt-
zen, die einen Entwicklungsprozess angesichts der Verarbeitung existentiel-
ler Krisen in 8 Spiralphasen erkennen lassen und der wiederum in einen 
wechselseitigen 3-Schritte-Umkehrprozess – Stabilisierung, Integration, Par-
tizipation – didaktisch-methodisch aufgearbeitet werden kann. (...) 

Wie dies aussehen müßte, das allerdings zeichnet sich an dem deutlich ab, 
was Erika Schuchardt im ersten systematischen Teil des Buches als Integra-
tions-Pädagogik/-Andragogik entwickelt. Danach könnten die ‚Schritte aufei-
nander zu’ wesentlich verbessert werden, wenn sie – auf der Grundlage der 
hier vorgelegten Theorie-Praxis-Konzeption – nicht nur allerorts gewagt, 
sondern auch durch erweiterte Aus-, Fort- und Weiterbildungsangebote initi-
iert würden. Es gilt, nach dem Prinzip Hoffnung einer sich weitgehend sper-
rig zeigenden Umwelt durch mutmachende Beispiele die Erweiterung von 
Bildungsprogrammen abzuringen. (...) 

In diesem Sinne kann die Veröffentlichung (...) als bahnbrechend für die Er-
wachsenenbildung, für ‚Schritte aufeinander zu’ verstanden werden“ (Tiet-
gens 1985, S. 1-3). 

Mein in den folgenden 25 Jahren daraus entwickeltes Krisen-Management-
Komplementär-Modell impliziert den von der Herausgeberin Wiltrud Gieseke pro-
pagierten Forschungsansatz der von ihr eingeführten Perspektiven-Verschrän-
kung:  

„Mit der Einführung der Perspektivverschränkung ging es mir darum, das Pädagogi-
sche des Handelns selbst im Scheinwerfer der Betrachtung zu fokussieren und das 
Verhältnis zwischen den Perspektiven für den Prozess zu verfolgen. Wir stehen hier 
erst am Anfang der empirischen Erschließung“ (Gieseke 2009, S. 14).  

Einen Beitrag dazu leistet das Krisen-Management-Komplementär-Modell, in-
dem es die Erschließung derartiger Lernprozesse veranschaulicht als komple-
mentär und interdependent, also unlösbar verbunden wie die zwei Seiten einer 
Medaille und in der Richtung nicht länger als Einbahnstraße, sondern als Begeg-
nungsweg: Einerseits individuell als der 8-fache Lebens-Spiralweg der Person, 
andererseits integriert, kollektiv und individuell, als der 3-Schritte-Umkehrprozess 
der Gesellschaft (s. Abbildung nachfolgende Doppel-Seite). Dieses Komplemen-
tär-Modell stellt sich kurz gefasst, wie folgt dar: 

 

Der 8-fache Lebens-Spiralweg Krisenverarbeitung der Person im Krisen-
Management-Komplementär-Modell, primär individuell: 

Er führt den von der Krise schon betroffenen Menschen durch drei Stadien vom Kopf I 
über das Herz II zur Hand(lung) III durch die acht Spiralphasen, und zwar durch die irri- 
tierende Ungewissheit 1. Spiralphase (Sph) „Was ist eigentlich los …?“ zur  
schmerzlichen Gewissheit 2. Sph „Ja, aber das kann doch gar nicht sein …?“ im 
Rahmen des kognitiv fremd-gesteuerten EINGANGS-,KOPF‘-STADIUMS I, gefolgt von der 
vulkanartig ausbrechenden Aggression 3. Sph „Warum gerade ich …?“, über die ver-
zweifelte Verhandlung 4. Sph „Wenn … , dann muss aber …?“ zur entsagenden De-
pression 5. Sph „Wozu …, alles ist sinnlos…?“ im affektiv un-gesteuerten DURCH-

GANGS-,HERZ‘-STADIUM II bis zur befreienden Annahme 6. Sph „Ich erkenne erst jetzt 
…!“, zur neuen perspektivenerweiterten Aktivität 7. Sph „Ich tue das …!“, letztlich zur 
versöhnenden Solidarität 8. Sph „Wir handeln gemeinsam….!“ im aktional selbst-
gesteuerten ZIEL-,HAND-(LUNGS)‘-STADIUM III. Das ist der Weg aus der Krise. 6000 Auto-/ 
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Biographen weltweit haben sich den Lebens-Spiralweg mit Kopf/Geist, Herz/Seele und 
Hand/Leib abgerungen. –  
Was aber ist der Weg noch nicht betroffener, begleitender Mitmenschen? Weichen sie 
aus, fliehen sie gar? Oder stellen sie sich auch selbst der Krise? Wagen sie mutig den 
komplementären gegenläufigen Lernweg aus vertrauter Solidarität (Sph 8) zur Neuorien-
tierung aus der sie herausfordernden Ungewissheit (Sph 1)? Dann erschließt sich auch 
ihnen der verborgene Reichtum in Gestalt erweiterter Normen und Werte, einmündend in 
vertiefte Entscheidungs-, Handlungs- und Verantwortungs-Kompetenz. 
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Der 3-Schritte-Umkehr-Prozess der Gesellschaft im integrierten Krisen-Management-
Komplementär-Modell, primär kollektiv+individuell: 

Er fordert also interdependent auch die Gesellschaft zur Umkehr, zur ,Neukonstruktion 
von Wirklichkeit‘ heraus. Einerseits – wie beschrieben – individuell im Sich-Durchringen 
der Person durch den 8-fachen Lebens-Spiralweg Krisenverarbeitung. Andererseits kol-
lektiv besteht die Aufgabe der Gesellschaft darin, sich der Interaktion – Dialog, Konfronta-
tion, Diskurs – mit dem schon betroffenen Mit-Menschen komplementär auf dem 3-
Schritte-Umkehrprozess  

 Stabilisierung  Integration  Partizipation zur Ermöglichung versöhnender Soli-
darität zu stellen. 

Das erfordert lebenslange Umkehr-Bereitschaft auf beiden Seiten: Der Mensch ist nicht 
eindimensional statisch rollenfixiert, ein ,Fertiger‘, sondern er entwickelt sich mehrdimen-
sional – abhängig von der jeweils individuellen Lebens-, Lern- und Status-Geschichte – 
als ein ,Werdender‘: Reifend auf seinem Lernweg durch die Krise gelangt er zu versöh-
nender Solidarität, Gerechtigkeit, Frieden, Glück (vgl. exemplarisch Schuchardt, E. 
(20112): „Diesen Kuss der ganzen Welt – Beethovens schöpferischer Sprung aus der Kri-
se“). 

Der geforderte 3-Schritte-Umkehrprozess kann durch Bildungsangebote – genauer ge-
sagt durch die Vermittlung von Krisen-Management als Integral des Gesamt-
Bildungssystems – erleichtert, gefördert oder überhaupt erst initiiert werden. Diese Be-
ziehungen sind auf der Komplementär-Modell-Abbildung mit dem Würfel dargestellt. Die 
Berührungspunkte zwischen Kugel (Gesellschaft) und Würfel (Bildungssystem) sind mar-
kiert durch Prismen, die die Brechungsstellen kennzeichnen, welche zur ,Umkehr‘ bewe-
gen können. 

Diese Erkenntnis wurde auf der erweiterten Basis der rund 50 Bildungs-Pilotprojekte2 
für die Umsetzung dieses Prozesses als Integral des Gesamt-Bildungssystem zur Förde-
rung von Chancengerechtigkeit gewonnen. Dazu wurden Lernprozesse zum Erwerb der 
Schlüsselqualifikation Krisen-Management-Kompetenz in Wort und Film dokumentiert, 
zugleich mit dem Ergebnis der Aufdeckung gesellschaftlich komplementärer Lernpro-
zessverläufe (s. DVD www.prof-schuchardt.de/dvdkrisen-management). Danach erweist 
sich Krisen-Management als lehr- und lernbar, institutionalisierbar und professionalisier-
bar. 

 

4. Nachwirkungen 

Schließlich würdigte Hans Tietgens Nachfolger, Ekkehard Nuissl von Rein, mit 
seiner Aussage im Vorwort zur 8. überarb. und erw. Auflage 2003 – „Nach 25 
Jahren ein fortlaufendes Beispiel der Innovation“ – die Initiative des Vorgängers 
Hans Tietgens „Zielgruppenarbeit als Brücke zur Bildung“, die „sich erweitert zu 
einem Ansatz an individuellen wie kollektiven Problem-Fällen, -Aspekten und -
Perspektiven. (...) Sie können – bezogen auf eigene Lebenssituationen und ge-
                                                           
2 Schuchardt, E. (20038), exempl. aus Band 2: „Weiterbildung als Krisenverarbeitung“ 

die Praxis-Film-Dok. aus rd. 50 Bildungs-Pilot-Projekten ‚Best Practice International’, 
seit 1970: • Messe Hannover: Integrations-Brücke, S. 480ff. • Ausstellung/Kongress 
Weiterbildung. Bonn: Stolper-Steine zum Umdenken, S. 557ff. • Dialog im Dunkel, S. 
573ff. • Begegnungszentrum Hephatha S. 583ff. • Crüppel Cabarett, S. 598 • Integrati-
ves-Projekt-Studium Bethel, S. 609ff. • Service learning Help, S. 617ff. • Freiwillige 
Schule fürs Leben, S. 625ff. • Treffpunkt Cafe Lahr, S. 633ff. • Aktion Mensch, S. 
638ff.  
• Nds. Initiative Demokratie lernen, S. 642ff. • Schuchardts Culture Parade – Intergra-
tions-Gipfel im Berliner Reichstag, S. 647ff. • Olympiade der Hoffnung: Paralympic, S. 
665ff. • Aktions-Jahre BRD 1979, UN-Decade 1981-91, EU 2003, S. 676 • US-able: 
Transatlantischer Ideen-Wettbewerb, S. 676ff.   
• Krisen-Management kollektiv: Deutscher Bundestag, S. 679ff. / www.prof-
schuchardt.de/dvdkrisen-management 
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sellschaftliche Konflikt-Situationen – als ‚Krise und Chance’ begriffen werden“ 
(Nuissl in Schuchardt 2003, S. 21)  
(vgl. dazu auch das „Interview Forschungsentwicklung: Vulpius, Nuissl, 
Schuchardt“, www.prof-schuchardt.de/dvdchance). 

 

Nuissl kommentiert: 

„Es geschieht nicht allzu häufig, dass ein Fachbuch, zumal ein Doppel-Band, 
nach einem Vierteljahrhundert in einer 8. Auflage erscheint. Oft ist das The-
ma nicht mehr aktuell oder der wissenschaftliche Diskurs ist weiter gegan-
gen, das Buch selbst zu einem Stück Wissenschaftsgeschichte geworden. 

Anders hier: Das Buch von Erika Schuchardt zur Krisenverarbeitung hat 
nichts von seiner Aktualität eingebüßt und besticht nach wie vor durch die 
plausible Präsentation von Bearbeitungsstrukturen, abgeleitet und gestützt 
von Fallanalysen und theoretischen Verknüpfungen. Der Autorin ist es ge-
lungen, den ursprünglichen Ansatz – den Umgang mit Behinderungen – zu 
einem generalisierten Zugang zu Krisen, Lebenskrisen und Verarbeitungs-
prozessen der Individuen und der sozialen Kontexte sowie anwachsender 
globaler gesellschaftlicher Krisen- und Konfliktsituationen weiter zu entwi-
ckeln. Der ursprünglich mit dem Buch verbundene Zielgruppenansatz hat 
sich erweitert zu einem Ansatz an individuellen wie kollektiven Problem-
Fällen, -Aspekten und -Perspektiven. Lernen ist danach nicht mehr zielgrup-
penbezogen definiert, sondern sowohl als selbst organisierte wie gleicher-
weise innovative Herausforderung zur Auseinandersetzung mit dem von Eri-
ka Schuchardt so bezeichneten Krisen-Management. Sie können – bezogen 
auf eigene Lebenssituationen und gesellschaftliche Konflikt-Situationen – als 
‚Krise und Chance’ begriffen werden. 

Das Deutsche Institut für Erwachsenenbildung, Nachfolgeeinrichtung de Pä-
dagogischen Arbeitsstelle des Deutschen Volkshochschulverbandes, wel-
ches die 1. Auflage in der Reihe Theorie und Praxis publizierte, widmet sich 
diesem speziellen pädagogischen Ansatz mit Erwachsenen in unterschiedli-
cher Weise, nicht nur mit Publikationen, sondern auch mit Forschungspro-
jekten und Materialentwicklungen. Auch die Form der diskursiven Auseinan-
dersetzung mit Krisenverarbeitung wie etwa Tagungen und Workshops ste-
hen auf dem Programm des Instituts. Ganz zu schweigen von den neuen 
Medien, an denen sich auch die hier vorliegenden beiden Bände orientieren: 
Mit der dem Band 2 beiliegenden DVD werden auch Bilder, Gesichter, Ge-
spräche und Eindrücke anderer sinnlicher Art sowie best practice Modelle – 
national wie international – mitgeliefert. Nach 25 Jahren ein fortlaufendes 
Beispiel der Innovation“ (Nuissl in Schuchardt 2003, S. 21). 

Hans Tietgens’ anfängliches Misstrauen gegenüber der Zielgruppenarbeit als 
neue Herausforderung für die Erwachsenenbildung ist angesichts der entwickel-
ten Forschungsansätze einem allmählich wachsenden Interesse und schließlich 
einer Befürwortung gewichen. 

Aber Hans Tietgens wäre nicht Hans Tietgens gewesen, hätte er diese neuen 
Erkenntnisse nicht sogleich als Ansatzpunkte für einen neuen Zugang zu einer 
Problemorientierten Bildung verwendet. Das entsprach schon der Auffassung 
des Studenten Hans Tietgens, der über „Studieren in Bonn nach 1945“ sein Inte-
resse an Hermeneutik und Methodologie bekundete, seine Professoren anhand 
ihrer Denkstile charakterisierte und die darin enthaltene Methoden- und Erkennt-
nis-Kritik als Möglichkeiten der „Problembewältigung“ versteht. 

So arbeitete Hans Tietgens und so haben wir ihn immer erlebt. 
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Schuchardt, Erika 

Soziale Integration Behinderter 

Band 1: Biographische Erfahrung und wissenschaftliche 

Theorie 

Braunschweig 1980 

Band 2: Weiterbildung als Krisenverarbeitung. 

Braunschweig 1980 

Vorbemerkungen 

Es ist das erste Mal, daß in dieser Reihe eine Veröffentlichung 
in zwei Bänden erscheint. Dieser Besonderheit entspricht der 
Herausforderungscharakter des Themas. Es wird ein Problem­
feld entfaltet, das noch kaum im Bewußtsein derer ist, die sich 
mit Erwachsenenbildung befassen. Mit der Renaissance ihrer 
sozialethischen Impulse und mit der Interessenkonzentration 
auf Zielgruppenarbeit mag es zwar naheliegend sein, eine wei­
tere ,Rand'gruppe ins Blickfeld zu rücken. Auf diese Weise ist 
aber das Problem, um das' es geht, noch nicht erfaßt. Selbst 
die Tatsache, daß ein ,Internationales Jahr der Behinderten' 
ins Haus steht, könnte allzu leicht als Alibi-Funktion genutzt 
werden. Ein solches Ausweichen und Ablenken ist aber nicht 
mehr möglich, wenn die Kernthese dieses Buches ernstgenom­
men wird 

( 

,,Der Behinderte braucht die Gesellschaft, und 

die Gesellschaft braucht den Behinderten". 

Das aber heißt, den Anpruch auf Integration ernstzunehmen. 
Wie dazu Bildungsaktivitäten beitragen können, davon handeln 
die zwei Bände. 

Das Neuartige der Erörterung eines bisher verdrängten The­
mas verlangt eine weit ausdifferenzierte Darstellung und das 
Begründen seiner_ Dringlichkeit. Das hat veranlaßt, die Arbeit 
von Erika Schuchardt mit nur sehr behutsamen Kürzungen in 
zwei Bänden in der Reihe Theorie und Praxis der Erwachse­
nenbildung aufzunehmen. Auf den ersten Blick und für den 
Außenstehenden dürfte zweifellos der mittlere Teil, die Wie­
dergabe und Interpretation der Biographien Behinderter und 
ihrer Bezugspersonen und das daraus entwickelte Krisenverarbei­
tungsmodell, das unmittelbare Interesse auf sich ziehen. Diesen 
Teil möglichst ungekürzt zu bringen, erschien angebracht, weil er 
in einmaliger Weise lebensgeschichtliche Prozesse und Problem­
lagen zu vergegenwärtigen vermag. Ohne diese detaillierte 
Vergegenwärtigung wäre wohl kaum ein Eindruck davon zu 
vermitteln, mit welchen Problemverstrickungen zu rechnen 
ist, mit welcher Intensität Problemverarbeitung erfolgen kann 
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und welche unwägbaren Chancen gegeben sind, die Phasen der 
Annahme, der Aktivität und Solidarität zu erreichen. Ebenso 
unumganglich erschien es aber auch, die Prämissen des wissen-

. schaftstheoretischen und erkenntnismethodischen Zugriffs zu 
explizieren, die den Rahmen für die lebensgeschichtlichen 
Apalysen abgeben. 

Das der Arbeit zugrundeliegende Erklärungsmodell des 
symbolischen lnteraktionismus kommt den spezifischen 
Schwierigkeiten des Themas besonders entgegen. Es ist aber 
kein ,Spezialschlüssel' für die Probleme einer Arbeit mit Be­
hinderten. Seitdem ein solches interpretatives Paradigma wis­
senschaftliche Anerkennung findet, eröffnen sich neue Mög­
lichkeiten, Erwachsenenbildung generell wissenschaftlich zu 
erschließen. Wenn im ersten Teil dieses Bandes der Erklä­
rungsansatz des symbolischen lnteraktionismus eingeführt 
wird, so wird damit ein Anwendungsfall für einen wissen­
schaftsmethodischen Angang vorgelegt, der den Bedingungszu­
sammenhängen von Erwachsenenbildung durchgehend beson­
ders adäquat ist. Es sollte das Interesse verstärken, die Ergie­
bigkeit des Ansatzes weiterhin zu erproben. Er wird deshalb 
auch für mehrere der nächsten Publikationen dieser Reihe 
bestimmend sein, bei der Analyse von Bildungsurlaubsveran­
staltungen ebenso wie bei grundsätzlichen Erörterungen zum 
Leitprinzip der Teilnehmerorientierung oder zur Zielgrup� 
penarbeit. 

Das für die Erwachsenenbildung allgemein Exemplarische 
kommt auch im dritten Teil der Arbeit zur Geltung. Wenn 
darin gezeigt wird, wie Bildungsarbeit mit Behinderten konkret 
aussehen kann, so ist dies zum einen notwendige Verdeutli­
chung der praktischen Konsequenzen einer umfassenden Pro­
blemanalyse. Die Durchdringung des Problemfeldes hat aber 
zugleich auf eine Erscheinung geführt, die für die Erwachse­
nenbildung unabhängig von ihren Inhalten relevant ist. Inso­
fern sie durchgängig auf Identitätskrisen stoßen kann, sieht 
sie sich, wenn auch meist in verdeckterer Form, Anforderun-· 
gen gegenüber, die bei der Arbeit mit Behinderten unmittel­
bar zum Ausdruck kommen. Wenn deshalb im Praxis-Teil 
dieser Veröffentlichung der lnteraktionsspielraum deutlich 
wird, der für die Arbeit mit Behinderten erschlossen werden 
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kann, so sollte dies ein Anstoß sein, ihn auch in anderen Be­
reichen der Erwachsenenbildung zu erweitern. 

Diese mögliche Ausweitung des Anwendungsfeldes sollte 
allerdings nicht davon abhalten, sich der Zielgruppe zuzuwen­
den, die in diesen beiden Bänden theoretisch und praktisch 
in die Bildungsarbeit integriert wird. Die Notwendigkeit und 
die Möglichkeiten einer solchen Arbeit dürften nach der Lek­
türe nicht mehr strittig sein. Die Frage danach ist weniger die 
des Ob als die nach den Qualifikationen derer, die sich dieser 
Arbeit annehmen. Die hier geforderte metakommunikative 
Kompetenz ist sicherlich nur im praktischen Umgang zu er­
langen. Indessen setzt dies auch eine Bewußtseinsbildung vor­
aus. Dazu sollte diese Veröffentlichung ebenso beitragen wie 
zur Anregung des innovativen Handelns, will sie doch als eine 
,,Herausforderung zum Umdenken" verstanden sein. 




